
&wir&wir
Bayerisches Staatsministerium für 

Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst

№ 5|2013

www.km.bayern.de

  Warum  
Werte wichtig sind – 
und wie sie unser Leben beeinflussen

Asyl in Bayern
So lernen Flüchtlinge Deutsch

Wo gehen Spitzen-
sportler zur Schule?
Ein Besuch in der Goldschmiede 

am Watzmann

Weltsprache Musik
Wie Singen und Musizieren 

glücklich macht



MuSik

Weltsprache 
Musik
Musizieren ist der direkte Draht 
zum anderen – und für Kinder 
stellt Musik eine Bereicherung 
des Lebens dar

inhalt

titEl

Warum Werte 
  wichtig sind

Alle haben bestimmte Vorstellungen  
davon, wie wir in unserer Gesellschaft  

miteinander umgehen wollen. Orientierung 
geben dabei Werte. Was aber sind  

Werte eigentlich?

Sport

Die Goldschmiede 
am Watzmann

12

22

ruBrikEn
04 BEMErkt
29 nachGEFraGt
30 lESEn! hörEn! SEhEn!
32 FraGEBoGEn

12 lanDtaG 
Bayern. Die Zukunft.

16 BEruFSSchulE
Asyl in Bayern –  
So lernen Flüchtlinge Deutsch

26 intErviEWS
Ein Schüler / Eine Schülerin

28 GESunDhEit
„ Masern sind nicht harmlos“

30 intErviEW
Dr. Michael Winterhoff

Wo gehen Spitzensportler ei-
gentlich zur Schule? Wir haben 
einen Blick in die „Eliteschule des 
Wintersports“ in Berchtesgaden 
geworfen

iMprESSuM

Herausgeber: Bayerisches 
Staatsministerium für Bildung 
und Kultus, Wissenschaft und 
Kunst, Salvatorstraße 2,  
80333 München 
Redaktion:  
Uwe Barfknecht (verantw.),
Henning Gießen, Dr. Matthias
Langensteiner, Julia Lindner,
Nicole Sacher, Dr. Bernd  
Schilcher, Alexander Willms
Sekretariat:  
Tel. 089/21 86-2075,  
Fax 089/21 86-2802,  
schuleundwir@stmbkwk.
bayern.de
Gestaltung: menthamedia,  
Nürnberg, www.menthamedia.de
Druck und Herstellung:  
Prinovis Nürnberg,  
Breslauer Straße 300 

Wegen der leichteren Lesbarkeit 
umfassen Bezeichnungen von Per-
sonengruppen in der Regel weibli-
che und männliche Personen. 

Das Papier von „Schule & Wir“ 
wird aus Holzfasern hergestellt, 
die aus verantwortungsbewusst 
bewirtschafteten Wäldern stam-
men. Dem Wald wird nicht mehr 
Holz entnommen, als gleichzeitig 
nachwachsen kann. Das garan-
tiert die Zertifizierung. 

Die Zeitschrift wird vom 
bayerischen Kultusministerium 
kostenlos über die Schulen an  
die Eltern verteilt. 

Diese und weitere 
Ausgaben finden Sie 
online unter:  
www.km.bayern.de/
schule-und-wir

online- 
version
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Der französische Philosoph Antoine de Saint-Exupéry schrieb 
kurz und treffend: „Mensch sein, heißt verantwortlich sein“.  

Werte wie Verantwortung müssen im Alltag vorgelebt und 
eingeübt werden. Dabei können wir davon ausgehen, dass unsere Bemü-
hungen auf fruchtbaren Boden fallen. Denn: Werte haben Konjunktur – 
nicht nur in der Weihnachtszeit. Das belegen zahlreiche Studien. Gerade 

Jugendliche verfügen über ein großes Wertebewusst-
sein. Heute fordern junge Menschen sozialmoralische 
Regeln ein, die für alle verbindlich sind und an die sich 
alle halten sollten. 

Wir können das Wertebewusstsein von Kindern und 
Jugendlichen als Chance für die schulische Werteer-
ziehung begreifen. Die aktuelle Schule & Wir-Titelge-
schichte zeigt: Werteerziehung und Persönlichkeits-
bildung gehören zu den Grundaufgaben von Schule 
und Elternhaus. Nicht umsonst ist der ganzheitliche 
Bildungs- und Erziehungsauftrag der Schulen in der 
Bayerischen Verfassung verankert. 

Im Rahmen einer wert-
schätzenden Schulkultur muss 
immer auch Raum sein für eine 
Aus einandersetzung über Werte, 

Werthierarchien und Wertordnungen – gerade auch vor dem Hinter-
grund einer zunehmend interkulturell geprägten Schule und Gesell-
schaft. Die Erziehung unserer Kinder und Jugendlichen zu werteorien-
tiertem Verhalten, zu Mut, Hilfsbereitschaft und Zivilcourage ist eine 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Nur gemeinsam können wir unserem 
Ziel eines friedlichen, humanen Zusammenlebens in unserer Gesell-
schaft näherkommen. 

Viel Spaß beim Lesen und ein frohes Weihnachtsfest!

Ihr
Dr. Ludwig Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst

Kultusminister  
Dr. Ludwig Spaenle

Werte
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Berge und Seen, Städte, Schlösser und 
Museen: Bayern hat so viel zu bieten, 
nicht nur in den Ferien. Malt, was ihr 
an eurer Heimat besonders schön fin-

det, denn: Schule&Wir sucht wieder den schöns-
ten Ferienkalender für das Jahr 2014/15. Jeder, der 
in eine 1. bis 10. Klasse einer bayerischen Schule 
geht, kann teilnehmen. Thema dieses Jahr: „Meine 
Heimat – Bayern und seine Sehenswürdigkeiten“. 

Dabei dürfen regionale Besonderhei-
ten gerne sichtbar werden. 

Von Buntstift über 
Wasserfarben oder 

Wachsmalkreide sind 
alle Techniken erlaubt. 
Das Format ist DIN 
A3, also 29 cm x 42 
cm. Der seitliche Rand, 
den ihr gestalten könnt, 

beträgt je 2 cm, oben 
und unten sind es je 5 cm. 
Den aktuellen Kalen-

der findet ihr als Beispiel-
vorlage für das Format unter 

www.km.bayern.de/kunstwettbewerb. 
Jeder Teilnehmer kann nur einen Vorschlag 
einreichen. Das schönste Exemplar aus allen 
Jahrgangsstufen wird in der Gesamt auflage von 

bemerkt

Der aktuelle Ferienkalender  
für das Jahr 2013/2014: Beliebt 
bei Schülern, Eltern und Lehrern

Schule & Wir in ganz Bayern veröf-
fentlicht: als offizieller Ferienkalender 
2014/2015. Den zweiten und dritten 
Platz bieten wir im Internet zum Down-
load an. 

Schickt euren vorschlag  
mit Einverständniserklärung an: 
Bayerisches Staatsministerium für  
Bildung und Kultus, Wissenschaft  
und Kunst 
Redaktion „Schule & Wir“ 
Der schönste Ferienkalender 
80333 München. 

Einsendeschluss: 2. Juni 2014.  
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

Weitere Informationen unter:
www.km.bayern.de/kunstwettbewerb

Keine News  

mehr verpassen - 

immer sofort informiert! 

Schüler, Eltern, Lehrer 

können kostenfrei den News-

letter abonnieren unter:

www.km.bayern.de/newsletter
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 Ferientage
 Schulfreie tageDie Festlegung der schulfreien Samstage liegt in der  

verantwortung der betroffenen Schulen. mehr infos: www.km.bayern.de/ferientermine
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kultusstaatssekretär Georg Eisenreich hat 39 
Schulen mit dem Schulprofil Inklusion aus-

gezeichnet. Hier lernen Kinder und Jugendliche 
mit und ohne sonderpädagogischen Förderbedarf 
beispielhaft gemeinsam – und sammeln so Er-
fahrungen für alle Schulen. Und das bayernweit 
bereits an 127 Schulen!

„An den nun 127 bayerischen Profilschulen wird 
das gemeinsame Leben und Lernen von jungen 
Menschen mit und ohne besonderen Förderbedarf 
vorbildhaft gelebt“, betonte Eisenreich bei der 
Veranstaltung. Er hob dabei vor allem das große 
Engagement der Lehrkräfte hervor. Mit ihrem Ein-
satz tragen sie dazu bei, dass das Miteinander an 
den Schulen gestärkt wird, und eröffnen so jungen 
Menschen in besonderer Weise Zukunftschancen. 
An Schulen mit dem Profil „Inklusion“ gestalten 
Lehrkräfte der allgemeinen Schule und Lehrkräfte 
für Sonderpädagogik das gemeinsame Lernen.

Für den gemeinsamen Unterricht von Kindern 
mit und ohne Behinderung stellt der Freistaat wie 
bereits in den vergangenen beiden Jahren auch in 

Inklusion in Bayern 
Weitere 39 Schulen 
sind dabei!
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Das Schul orchester 
der Carl-Orff-Schule 
Dießen bei der Urkun-
denverleihung

Über das Lernen und Lehren: Vom 25. bis zum 
29. März findet in Stuttgart die Bildungs-

messe "didacta 2014" statt. Sie präsentiert einen 
Überblick über Trends und Themen im Bildungs-
bereich, auch über Medien, Schulbücher und 
Unterrichtsmaterialien. Mit dabei: das bayerische 
Kultusministerium. Vorbei-
schauen in Halle 4 und persön-
lich informieren am Stand D40.

Stuttgart ist im März 2014 der 
Treffpunkt für alle, die an Bildung 
interessiert sind: Auf der „didacta“ 
präsentieren jedes Jahr rund 800 

didacta 2014  
Bildungsmesse informiert Pädagogen

Aussteller aus den verschiedensten Ländern ihre 
Angebote aus den Bereichen Kindergarten, Schule, 
Hochschule, Ausbildung, Qualifikation, Weiterbil-
dung und Beratung. 

Der Bereich Schule/Hochschule bietet ein breites 
Spektrum, das für Lehrer, Eltern und auch Schüler 

interessant ist. Hier stellen die Schulbuch-
verlage ihre Veröffentlichungen vor: Lehr- 
und Lernmaterialien, Lernswoftware und 
E-Learningprogramme. Daneben präsen-
tieren sich internationale Förderprogramme. 
Für Pädagogen ist zudem ein umfangreiches 
Fortbildungsprogramm lohnend. 

den Schuljahren 2013/2014 und 
2014/2015 jeweils 100 weitere 
Lehrerplanstellen zusätzlich zur 
Verfügung. Es werden zahlrei-
che Fortbildungen zum Thema 
Inklusion angeboten, die speziell auf die Bedürf-
nisse der Lehrkräfte an den einzelnen Schularten 
zugeschnitten sind. Fachtagungen und ähnliche 
Veranstaltungen ergänzen das Angebot. Das The-
ma Inklusion ist seit Oktober 2013 verpflichten-
der Studien- und Prüfungsinhalt für Studierende 
aller Lehrämter. 

Weitere Informationen unter:
www.km.bayern.de/inklusion

Weitere  
Informationen unter:
www.messe-stuttgart.de/
didacta

Staats-
sekretär 
Georg 
Eisenreich
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Linas Mama ist verzweifelt: Als die 8-Jährige heute aus der Schule heimkommt 

und sie sie nach den Hausaufgaben für diesen Tag fragt, behauptet Lina steif 

und fest, sie habe nichts auf. Dabei weiß ihre Mutter zufällig von einer Nachba-

rin, dass die Kinder bis morgen einen Aufsatz schreiben sollen. Nun fragt sie 

sich: Was habe ich falsch gemacht, dass mein Kind mich anlügt?

Warum Werte 
  wichtig sind

um es ganz deutlich zu sagen: Mit 
großer Wahrscheinlichkeit hat 
Linas Mutter überhaupt nichts 
falsch gemacht. Kinder testen mit 

zunehmendem Alter ihre Grenzen aus – und dazu 
gehört auch, den Eltern einmal die Unwahrheit 
zu sagen. Entscheidend ist aber, wie Linas Mutter 
nun damit umgeht. Sie sollte mit Lina sprechen, 
um zu ergründen, warum diese gelogen hat. Hat 
sie einfach keine Lust, die Hausaufgaben zu ma-
chen? Oder steckt ein echtes Problem dahinter? 
In jedem Fall sollte Linas Mutter aber mit ihrer 
Tochter klären, dass sie nicht angelogen werden 
möchte und dass man alles offen und ehrlich 
miteinander besprechen kann.

Werte geben orientierung
Das Beispiel zeigt: Wir alle haben bestimmte Vor-
stellungen davon, wie wir in unserer Gesellschaft 
miteinander umgehen wollen. Orientierung 
geben dabei Werte. Was aber sind Werte eigent-
lich? Professor Sabine Anselm von der Ludwig-
Maximilians-Universität München erklärt: „Der 
Wertbegriff wird häufig sehr unpräzise verwendet 
und es gibt zahlreiche Definitionsversuche. Bei 
Werten geht es immer um das ethisch Gute: Was 
halte ich für wichtig? Was bestimmt die Ziele 
meines Handelns, was gibt meinem Leben Sinn?“  

Auch die Bayerische Verfassung hat die Werte-
erziehung im Artikel 131 fest verankert. Sie ist 
das übergeordnete Ziel schulischer Bildung. Die 
bayerischen Schülerinnen und Schüler sollen 
lernen, Werte als solche zu erkennen und für sich 
im Alltag umzusetzen. Sie sollen die Belange der 
anderen berücksichtigen und sich um Schwächere 
kümmern sowie anderen keinen Schaden zufügen, 
weil sie selbst auch keinen Schaden erleiden wollen. 

„Was du nicht willst, dass man dir tu’, das füg’ 
auch keinem andren zu!“ – so die volkstümliche 
Formulierung dessen, was der berühmte Philosoph 
Immanuel Kant in seinem „kategorischen Impera-
tiv“ als oberste Verhaltensregel formuliert hat.

Gesetze regeln nicht alles
Marie, 14, hat diese Werte noch nicht verinnerlicht. 
Eines Tages klingelt das Handy ihres Vaters – die 
Polizei ist am Apparat und bittet ihn, seine Tochter 
abzuholen. Sie wurde im Supermarkt beim Klauen 
erwischt. Stehlen ist in unserer Gesellschaft straf-
bar – aus Werten leiten Gesellschaften nämlich 
auch Normen und Regeln ab, die dann vielfach 
in die Form von Gesetzen gegossen werden. Im 
Fall von Marie mussten ihre Eltern eine Strafe 
zahlen, sie selbst hat in diesem Supermarkt jetzt 
Hausverbot. Eines der ältesten Regelwerke sind 
die biblischen Zehn Gebote. Bis heute stellen sie 
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Schüler sollten sich gegen-
seitig helfen. Das macht den 
Schulalltag schönerWarum Werte 

  wichtig sind
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 die Grundlage unseres abendländischen Wertesys-
tems dar. Andererseits können Vorschriften und 
Gesetze nicht alles regeln. Viele Werte erstrecken 
sich auf den zwischenmenschlichen Bereich: 
Schüler sollten sich gegenseitig helfen und den 
Lehrkräften mit Respekt begegnen. Das macht 
den Schulalltag schöner, menschlicher, obwohl 
kein Gesetz das so vorschreibt. Dies sollten auch 
Eltern ihren Kindern mit auf den Weg geben und 
sie tagtäglich darin bestärken. 

Werte sind nicht festgeschrieben
Werte sind nicht für alle Zeiten festgeschrieben, 
sondern einem ständigen Wandel unterworfen und 
in verschiedenen Gesellschaften unterschiedlich. 

Bestimmte Werte sind sehr beständig, andere 
verschieben und verändern sich. War es früher 
noch so, dass Kinder ihren Eltern bedingungslos 
zu gehorchen hatten, ist es heute selbstverständlich, 
dass auch Kinder ihren Eltern gegenüber bestimm-
te Rechte haben und ihre Meinung zum Ausdruck 
bringen dürfen und sollen.

Die wichtigsten Werte sind in einer Gesell-
schaft grundsätzlich anerkannt und halten diese 
zusammen. Trotzdem gibt es oftmals Widersprü-
che zwischen mehreren Werten, nicht alle sind in 
jedem Moment gleich wichtig. Eine Mutter aus 
Hof schildert ihr Dilemma so: „Kürzlich war mein 
Sohn Markus krank, er hatte so hohes Fieber, dass 
ich mit ihm dringend zum Arzt musste. Eigentlich 

Professor Dr. Sabine Anselm lehrt und 
forscht an der Ludwig-Maximilians-
Universität München am Lehrstuhl für 
Didaktik der deutschen Sprache und 
Literatur. Eines ihrer Schwerpunkt-
themen ist die Werteerziehung.

viele Werte nebeneinan-
der bestehen, nicht in der 
Gleichgültigkeit verliert. Das bringt, gerade bei 
Heranwachsenden, Verunsicherungen mit sich.

Welche Werte sind für kinder wichtig? 
Kinder brauchen ein verlässliches Umfeld, damit 
sie sich entwickeln können. Diese Verlässlichkeit 
sollte den Kindern insbesondere im Elternhaus 
vorgelebt werden. Für die Schule besteht daneben 
die große Herausforderung darin, die Schüler 
und Schülerinnen auf ihrem Weg in die Selbst-
ständigkeit zu begleiten. Es ist dabei keinesfalls 
sinnvoll, eine Konkurrenzsituation zwischen 
Elternhaus und Schule aufzubauen. Das Bemü-
hen um ein Miteinander ist hier sicherlich der 
vielversprechendere Weg.

Bei jüngeren Kindern unter 12 Jahren bedeutet 
Werteerziehung zunächst eher eine Vorgabe von In

te
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„Werte bilden unseren  
persönlichen Kompass“

Frau professor anselm, warum brauchen 
wir Werte?
Gesellschaften müssen sich über ihre gemeinsa-
men Ziele verständigen, danach fragen, was ihre 
Vorstellung vom guten Leben ist. Aber auch jeder 
Einzelne braucht Ziele, Orientierung und Über-
zeugungen, die zum Handeln motivieren. Werte 
bilden unseren persönlichen Kompass. Zentral 
ist, dass man sich in einer pluralen Welt, in der 
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hätte ich aber zu einem wichtigen 
Meeting im Job gemusst. Ich nehme 
meinen Job sehr ernst, aber da war 
mir mein Kind wichtiger!“ In solchen 
Momenten muss man Werte gegen-
einander abwägen und für sich eine 
Entscheidung treffen. 

Wir müssen unsere Werte pflegen
Alle Eltern müssen in vielen Situationen ihr Werte-
system immer neu hinterfragen und ganz persön-
liche Entscheidungen treffen. Das ist manchmal 
mühsam und führt auch zu Konflikten. Dennoch: 
Die gemeinsamen Werte in unserer Gesellschaft 
sind ein kostbares Gut! Bestes Beispiel ist die 

Hochwasserkatastrophe, 
die Bayern in diesem 
Jahr heimgesucht hat. 

Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle 
erklärt rückblickend: „Die bayerische 

Bevölkerung hat bewiesen, dass sie in der 
Not solidarisch ist, dass sie zusammensteht 

und dass sie niemanden alleine lässt. Wir können 
stolz sein auf diese ungeheure Solidarität, auf 
diesen überwältigenden Zusammenhalt.“

Solche Werte müssen gepflegt, bewahrt und 
von Generation zu Generation weitergegeben 
werden. Das ist heute nicht immer einfach. Unse-
re Gesellschaft ist offener und vielfältiger als frü-
her, klare Wertvorgaben fehlen. Das ist einerseits 

Regeln und Normen durch Eltern und Erzieher. Dennoch sollten 
Kinder von Anfang an dazu angeregt werden, ihre eigenen Wert-
vorstellungen zu entwickeln. 

Wie vermittelt man am besten Werte, ohne den  
„moralischen Zeigefinger“ zu erheben?
Meiner Ansicht nach, indem man Werte vorlebt, ohne sich selbst 
zum absoluten Maßstab zu erheben. Zugespitzt formuliert: Wer 
den moralischen Zeigefinger erheben muss, kann schon keine 
Werte mehr vermitteln, denn Werte basieren gerade darauf, dass 
man sich ihnen nicht verpflichtet, sondern sich von ihnen freiwillig 
angezogen fühlt. Im Unterricht sollten daher in vielfältiger Weise 
Begründungen für Werte besprochen werden. Die Schüler sollen 
lernen, die Maßstäbe, die angelegt werden, zu bewerten. Kinder 
ohne eine ausreichende Werteerziehung aufwachsen zu lassen, halte 
ich für eine Form der Vernachlässigung. Ohne eigene Werte zu 
bilden, können Kinder keine Ziele entwickeln, können sich keine 
Antwort auf Sinnfragen geben. 

Sie forschen insbesondere zur rolle des lesens bei der 
Werteerziehung. Warum ist das lesen so wichtig?
„Bücher öffnen Welten“, so könnte man das schlagwortartig for-
mulieren, und gewähren neue und das eigene Leben bereichernde 
sowie kontrastierende Einblicke. Lesen fördert Empathie und 
Selbstbewusstheit durch die Begegnung mit dem Anderen. Das ist 
ein wesentlicher Beitrag zur Persönlichkeitsbildung im ganzheit-
lichen Sinne.

kinder- und Jugendbuch-
empfehlungen von  
professor Sabine anselm

  Christine Nöstlinger:  
Konrad oder Das Kind aus 
der Konservenbüchse,  
dtv 2012 (ab 7 Jahre, auch 
zum Vorlesen geeignet)

  Andreas Steinhöfel: Rico, 
Oskar und die Tieferschat-
ten, Carlsen 2011 (ab 10 
Jahre)

  Michael Gerhard Bauer: 
Nennt mich nicht Ismael!  
dtv 2008 (ab 11 Jahre)

  Wolfgang Herrndorf: 
Tschick, rororo 2010  
(ab 14 Jahre)

  Ursula Poznanski: Erebos, 
Loewe 2010 (ab 14 Jahre)

  Robert M. Sonntag:  
Die Scanner, Fischer 2013  
(ab 14 Jahre)

  Yann Martel: Ein Hemd des 
20. Jahrhunderts, Fischer 
2010 (ab 16 Jahre)In
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ein großer Fortschritt in Richtung Freiheit des 
Einzelnen. Andererseits sind alle seitdem noch 
stärker als früher in der Pflicht, ihre Werte selbst 
kritisch zu hinterfragen und für sich zu definie-
ren: Welche Werte sind dem Einzelnen, aber auch 
der Gesellschaft wichtig?

kinder brauchen Werte
Gerade auch den Jüngeren in unserer Gesell-
schaft, unseren Kindern und Jugendlichen, 
müssen Eltern und Lehrkräfte verlässliche 
Werte mit auf den Weg geben. Der renommierte 
Entwicklungspsychologe Lawrence Kohlberg 
hat festgestellt, dass sich die Entwicklung der 
kindlichen Moral in Stufen vollzieht. Alle Stufen 
bauen dabei aufeinander auf. Ihre Vollendung 
findet die moralische Entwicklung eines Kindes 
erst mit Hilfe einer sogenannten konventionellen 
Phase, in der sich die jungen Menschen an einer 
gesellschaftlichen Ordnung und deren Werte-
system orientieren. Erst aufbauend auf dieser 
Phase entwickeln Jugendliche eine echte, eigene 
moralische Urteilsfähigkeit. Das heißt: 
Kinder brauchen Werte. Sie brauchen 
die Orientierung an der Gesellschaft, 
an Vorbildern. Dabei ler-
nen sie am besten durch 
Anschauung. Kinder 
beobachten ihre Eltern, 
Geschwister, Freunde und Lehrkräfte 
ganz genau und erkennen, welche Werte in 
welchem Kontext wichtig sind.

Eines der eindrucksvollsten Vorbilder der 
jüngsten Vergangenheit war der niederbayerische 
Unternehmer Dominik Brunner, der Kindern zu 
Hilfe eilte, die von brutalen Schlägern angegrif-
fen wurden, und dafür mit seinem Leben bezah-
len musste. Staatssekretär Georg Eisenreich be-
tont: „Dominik Brunner hat nicht weggeschaut. 
Er hat geholfen, als andere Menschen − noch 
dazu Kinder! − in Not waren. Er wurde damit 
zu einem bleibenden Vorbild – für uns alle und 
insbesondere auch für die Jugend, weil er durch 

sein Handeln konsequent Werte wie Zivilcourage 
und Selbstlosigkeit vorgelebt hat.“

unsere Jugend schätzt traditionelle Werte
In der Öffentlichkeit wird oftmals der Eindruck 

vermittelt, es gäbe heutzutage einen Wertever-
fall. Untersuchungen belegen aber, dass 

dies gerade im Bezug auf junge Men-
schen nicht stimmt – im Gegenteil! 
Wissenschaftliche Untersuchungen  
zeigen, dass gerade Jugendliche über 
ein großes Wertebewusstsein ver-

fügen. Sie fordern „sozialmoralische 
Regeln“ ein, „die für alle verbindlich 

sind und an die sich alle halten“. 70 Pro-
zent finden, man müsse sich gegen Missstände 
in Arbeitswelt und Gesellschaft zur Wehr setzen. 
Und eine repräsentative Umfrage im Auftrag der 
Konrad-Adenauer-Stiftung kommt aktuell zu 
dem Ergebnis, dass Jugendliche gerade konserva-
tive Werte wie Zusammenhalt, Respekt, Mitge-
fühl, aber auch Ordnung, Sicherheit und Heimat 
sehr schätzen. 

Eltern und Schulen erhalten unterstützung
Eltern und Schulen stehen bei der Werteer-
ziehung zahlreiche Unterstützungsangebote 

Kinder brauchen Werte. 
Dabei lernen sie am besten 

durch Anschauung

titEl



Georg 
Eisenreich

10 Schule & Wir  5 | 2013



zur Verfügung. Schulpsychologen und Schul-
beratungsstellen bilden ein landesweites Netz 
der Hilfestellung, dazu kommen weitere An-
sprechpartner, die den Schulen in Fragen der 
Werteerziehung mit Rat und Tat zur Seite stehen: 
Wertemultiplikatoren sowie Regionalbeauftragte 
für Demokratie und Toleranz. Zudem gibt es für 
Schulen zahlreiche Programme und Initiativen 
zur Wertebildung: PIT (Prävention im Team), 
Faustlos, Klasse 2000 oder Lions Quest – Erwach-
sen werden. Bereits 2007 hatte das bayerische 
Kultusministerium die Initiative „Werte ma-
chen stark“ ins Leben gerufen. Es entstand ein 
begleitendes Praxishandbuch, das Schülern und 
Lehrkräften zahlreiche Ideen und Beispiele für 
innovative Projekte bietet. 

Vor einem Jahr erschien die Handreichung 
„Werte bilden – Impulse zur wertebasierten 
Schulentwicklung“. Sie zeigt, wie der Prozess 
einer wertebasierten Schulentwicklung an der 
eigenen Schule in Gang gesetzt oder fortentwi-
ckelt werden kann und wie dieser Wertekonsens 
konkret und systematisch im Schulalltag und in 
der Schulfamilie verankert wird.

Ministerpräsident Horst Seehofer initiierte 
2010 das bundesweit einmalige „Wertebündnis 
Bayern“. Rund 100 Bündnispartner, darunter 

Weitere Informationen:
www.km.bayern.de/werte

auch das bayerische Kul-
tusministerium, wollen mit 
zahlreichen Gemeinschaftspro-
jekten junge Menschen zum 
Nachdenken über Wertefragen 
anregen und sie zum Handeln 
ermuntern.

Das Wertebewusstsein  
der kinder nutzen
Das Wertebewusstsein der 
jungen Menschen ist eine 
große Chance – darauf kann 
Erziehung aufbauen! Die 
Familie ist die erste Instanz der 
Wertebildung. Hier werden 

schon die Kleinsten mit den elementaren Werten 
des Zusammenlebens vertraut gemacht. Den El-
tern als zentralen Bezugspersonen kommt dabei 
eine ganz besondere Verantwortung zu. Sobald 
die Kinder eine Schule besuchen, ist diese als 
Ort des Lernens, aber auch der Gemeinschaft 
ebenfalls maßgeblich für eine Vermittlung trag-
fähiger Werte verantwortlich. 

Werteerziehung kann – wie jede Erziehung 
– nur funktionieren, wenn alle Beteiligten an 
einem Strang ziehen. Kultusminister Dr. Ludwig 
Spaenle ist überzeugt: „Wir müssen uns auf ein 
gemeinsames Wertefundament verständigen. 
Dabei muss immer auch Raum sein für eine 
Auseinandersetzung über Werte, Werthierarchi-
en und Wertordnungen – gerade auch vor dem 
Hintergrund einer zunehmend interkulturell 
geprägten Schule und Gesellschaft.“ 

Fo
to

s:
 f

o
to

lia
, S

tM
B

K
W

K

115 | 2013 Schule & Wir

titEl



Bayern. 
Die Zukunft.
In seiner Regierungserklärung hat Bayerns Ministerpräsident horst Seehofer 

am 12. November 2013 im Bayerischen Landtag die Bildung in den Blick  

genommen – Schule & Wir präsentiert einen auszug der rede

„(…) Die Menschen sind es, die Zukunft schaffen – 
mit ihren Fähigkeiten, mit Kopf, Hand und Herz. 
Deshalb entscheiden Bildung und Ausbildung über 
die Zukunft jedes Einzelnen und damit über die Zu-
kunft unseres Landes. Bildung und Ausbildung sind 

Grundlage für Arbeit, Wohlstand und soziale Sicher-
heit. Aber mir ist wichtig: Es geht in allererster Linie 
um Persönlichkeitsentwicklung. Wir bilden unsere 
Kinder nicht nur für die Wirtschaft und den Arbeits-
markt. Bildung ist Wissens- und Herzensbildung. 

12 Schule & Wir  5 | 2013
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Junge Menschen müssen befähigt werden, sich in 
einer ständig komplexeren Welt zurechtzufinden.

Das Elternhaus legt das Fundament für 
gelungene Bildung
Das Fundament dafür, dass Bildung gelingt, legt 
das Elternhaus. Unsere Bildungs- und Familien-
politik vertraut auf die Kompetenz der Eltern. 
Wir vertrauen den Eltern, wir trauen ihnen etwas 
zu und wir fördern die ganze Vielfalt der Famili-
enmodelle, weil Eltern selber am besten wissen, 
was für sie und ihre Kinder gut ist.

Unsere Bildungseinrichtungen stellen das Kind 
in den Mittelpunkt und nicht irgendeine Ideolo-
gie. Wir fördern die besonderen Fähigkeiten jedes 
einzelnen Kindes. Daher belegen Bildungstests 
seit Jahren: Bayern bietet beste Bildungschancen 
und beste Bildungsergebnisse. Lernen vom Besse-
ren heißt lernen von Bayern!

Drei Garantien
Mir ist wichtig, heute der bayerischen Bevölke-
rung drei Garantien zu geben.

  Erstens: Unsere Schulen sollen nach Jahren der 
ständigen Veränderungen jetzt in Ruhe arbeiten 
können. Deshalb wird es in den nächsten Jahren 
keine neuen Schulreformen geben.

  Zweitens Grundschulgarantie: Jede rechtlich 
selbstständige Grundschule in Bayern bleibt 
bestehen, wo Eltern und Gemeinden dies wün-
schen. Das ist nicht nur gut für die Kinder, son-
dern auch für die Zukunft des ländlichen Raums.

  Drittens Ganztagsgarantie: Bis 2018 gibt 
es in allen Schularten für jede Schülerin und 
jeden Schüler bis 14 Jahre ein bedarfsgerechtes 
Ganztagsangebot.

Wir wollen die Inklusion von Kindern mit Behin-
derung. Die Eltern kennen ihr Kind mit seinen 
Fähigkeiten am besten. Deshalb soll ihnen das 
Wahlrecht zwischen Förderschule und allgemeiner 
Schule mit Inklusion zustehen.

Mit einem Gesamtkonzept der Begabtenförde-
rung für Schulen und Hochschulen fördern wir 
die Talente unabhängig von ihrer Herkunft. Das 
ist ein Gebot der sozialen Gerechtigkeit!

Wir werden die Schulen landesweit internationaler 
ausrichten und mehr Schulen mit internationalem 
Profil schaffen – auch in der beruflichen Bildung.

In der vergangenen Legislaturperiode haben wir das 
Mittagessen für bedürftige Kinder realisiert. Diesen 
Weg setzen wir fort. In Ergänzung zu unserem beste-
henden Schulobstprogramm werden wir gemeinsam 
mit dem Verein „brotZeit“ ein betreutes Frühstücks-
angebot an Grund- und Förderschulen einrichten.

Wir fördern alle Talente. Berufliche und aka-
demische Bildung sind gleichwertig. Unsere duale 
Ausbildung ist weltweit anerkannt. Zusammen mit 
der bayerischen Wirtschaft werden wir eine Lehr-
stellengarantie geben. Ich danke dem Handwerk 
und allen Betrieben, die in Bayern ausbilden. Sie 
ermöglichen den jungen Menschen einen gelun-
genen Start ins Berufsleben und sie schaffen die 
Voraussetzung dafür, dass wir auch morgen noch 
die Fachkräfte haben, die wir brauchen. (…)“ 

Ministerpräsident Horst Seehofer sprach im Bayerischen 
Landtag über die Zukunft der Bildung im Freistaat

Die vollständige Rede zum Nachlesen unter:
www.bayern.de/Regierungserklaerungen-.
1290.10471874/index.htmFo

to
s:

  B
ild

a
rc

h
iv

 B
ay

e
r.

 L
a

n
d

ta
g

, F
o

to
g

ra
f 

R
o

lf
 P

o
ss

135 | 2013 Schule & Wir

lanDtaG



Die Goldschmiede 
am Watzmann
Wo gehen Spitzensportler eigentlich zur Schule? Schule & Wir hat einen Blick 

in die „Eliteschule des Wintersports“ in Berchtesgaden geworfen

14 Schule & Wir  5 | 2013
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Die Goldschmiede 
am Watzmann

am Ende flossen bei der Siegerin 
ein paar Tränen – aus Freude. 
Millionen von deutschen Winter-
sportfans waren im Februar 2010 

vor den Fernsehgeräten live dabei, als Maria Höfl-
Riesch bei den Olympischen Spielen in Vancouver 
Goldmedaillen im Slalom und in der Super-
Kombination gewann. In wenigen Wochen ist es 
nun wieder soweit: Am 7. Februar 2014 werden in 
Sotschi (Russland) die Olympischen Winterspiele 
eröffnet. Und wieder werden viele Fans ihren 
Idolen die Daumen drücken: beim Skifahren, 

Biathlon oder Rodeln. 
Was nur wenige wissen: Will 

man bei Olympischen Spielen 
eine echte Chance auf eine 
Medaille haben, muss man 
bereits im jugendlichen Alter 
systematisch trainieren. Die 

Mitglieder der deutschen Olympia-Mannschaft 
haben in aller Regel bereits viele Jahre Training 
hinter sich und sind lange Jahre Mitglied diverser 
National-Kader. Tägliches Training ist unabding-
bar für den, der den Sprung an die Spitze schaffen 
will. Dies stellt besonders die Athletinnen und 
Athleten, die noch schulpflichtig sind, vor Her-
ausforderungen. Denn schließlich wollen sie das 
antrainierte Können auch im internationalen 
Wettkampf erproben – nicht selten Tausende von 
Kilometern von zuhause entfernt. Da bleibt oft 
nur wenig Zeit für die Schule. Um hier Abhilfe zu 
schaffen, gibt es „Eliteschulen des Sports“. 

Ortstermin am Dürreck bei Berchtesgaden: 
Hier liegen auf 1.200 Metern Höhe die Christo-
phorusschulen Berchtesgaden (CJD). Sie sind seit 
über 40 Jahren die Goldschmiede des deutschen 
Wintersports, indem sie herausragende Talente 
des deutschen Wintersports im Bereich aller 
Schularten fördern. 

Die Liste ehemaliger Schüler liest sich wie das 
Who-is-Who des deutschen Wintersports: Hilde 
Gerg, Maria Höfl-Riesch, Viktoria Rebensburg, 
Evi Sachenbacher-Stehle, Michael Uhrmann, Ge-
org Hackl, Felix Loch und viele mehr. Allesamt 

stehen sie für große, unvergessene Momente des 
deutschen Spitzensports. Insgesamt elf Medaillen 
gewannen Ehemalige der CJD Berchtesgaden 
bei den Winterspielen 2010 in Vancouver. Damit 
hätte die Schule Platz 7 im Medaillenspiegel 
belegt, noch vor großen Wintersportnationen wie 
Österreich, Schweden und Russland.

Eine etwas andere Schule
Bereits der erste Eindruck lässt dem neu eintref-
fenden Besucher den Atem stocken. Majestätische 
Berggipfel, dazu blauer Himmel und weißer 
Tiefschnee. Die Lage der Christophorusschulen 
ist atemberaubend und weckt sofort die Lust auf 
Wintersport. Spaziert man vom Schulgebäude zur 
Turnhalle, eröffnet sich ein unvergleichlicher Blick 
auf das Watzmann-Massiv. 

Für die Schönheit ihrer Umgebung haben die 
Schülerinnen und Schüler jedoch oft gar keinen 
Blick, denn auch an der Christophorusschule 
müssen die gleichen Leistungen erbracht werden 
wie an jeder anderen bayerischen Schule. Es han-

delt sich auch 
keineswegs 
um eine reine 
Sportler-Schu-
le. Nur rund 
20 Prozent der 
Schüler sind 
Leistungs-
sportler, auch 
im Internat 

wohnen nicht nur Sportler, sondern ebenso „nor-
male“ Schülerinnen und Schüler. 

Dennoch ist in Berchtesgaden manches anders. 
Schließlich handelt es sich bei den Eliteschulen 
des Sports um vom Deutschen Olympischen 
Sportbund (DOSB) ausgezeichnete Schulen, die 
ganz auf die Bedürfnisse von Nachwuchsleis-
tungssportlern zugeschnitten sind. Ziel dabei 
ist es, die unvermeidliche Doppelbelastung 
durch das Nebeneinander von Schule und Leis-
tungssport aufzufangen. Bayern verfügt über 
vier Eliteschulstandorte: zwei im olympischen 

der Schüler an der  
Christophorusschule sind 
Leistungssportler

20 %



Traumhafte Bergkulisse: 
Die Christophorusschule 
Berchtesgaden
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Wintersport (Berchtesgaden und Oberstdorf) 
und zwei im olympischen Sommersport (Mün-
chen und Nürnberg).

training noch vor dem Frühstück
Was das konkret bedeutet, zeigt sich bereits früh-
morgens. Während ihre Mitschüler noch schla-
fen, werden die Mitglieder der Nachwuchskader 
des Deutschen Skiverbandes von ihren Trainern 
regelmäßig noch vor dem Frühstück abgeholt, um 
bei Flutlicht im nahe gelegenen Leistungszentrum 
zu trainieren – noch bevor die Ski-Touristen die 
Pisten bevölkern. Danach geht es zurück in die 
Schule zum Frühstück, ehe pünktlich um 8.00 
Uhr der Unterricht beginnt. Nach Schule und 
Mittagessen ist nachmittags erneut Training 
angesetzt. Nach dem Abendessen stehen für die 
Internatsschüler dann noch zwei Stunden indivi-
duelle Lernzeit auf dem Plan, schließlich müssen 
auch Hausaufgaben gemacht und Prüfungen 
vorbereitet werden. Erst um 20.00 Uhr ist das 
Tagespensum geschafft und Zeit für Freizeitbe-
schäftigungen, ehe zwischen 21.30 und 22.00 
Uhr Bettruhe angesagt ist.

Das große Ziel: Sotschi 2014
Die Erfolge der Vergangenheit sollen sich 

2014 in Sotschi wiederholen. Diesmal 
werden nicht nur ehemalige, sondern 

vermutlich auch aktive Berchtesgade-
ner Schülerinnen und Schüler dabei 
sein. Die Freestyle-Skifahrerin Lisa 

Zimmermann hat ihre Qualifikation 
für Sotschi fast schon in der Tasche. 

Auch der Skispringer Andreas Wellinger, seit 
seiner Teilnahme an der Vierschanzentournee 

2012/13 einem Millionenpublikum bekannt, 
hat gute Chancen auf Olympia. Mit 13 Jahren 
zog Wellinger ins Internat in Berchtesgaden 
ein, in dem ihm anfangs manches schwierig 
erschien: „Es gibt hier natürlich viele Regeln, an 

die wir uns halten müssen, etwa feste Zeiten 
der Bettruhe. Das ist man von zu Hause 

nicht so gewohnt. Anfangs war es für 
mich auch nicht einfach, dass die Eltern 
plötzlich nicht mehr da waren.“ Diese 
Probleme sind aber längst Vergangenheit. 

Heute fühlt sich der 18-Jährige an seiner 
Schule pudelwohl und weiß insbesondere 

die Möglichkeit, Schule und Training zu 
verbinden, sehr zu schätzen. Zugute 

kommt ihm hierbei die langjährige 
Erfahrung der CJD Berchtesga-

den wie auch ihres Allgäuer 
Pendants in Oberstdorf, 

Wintersporttalenten 
den Spagat zwi-

schen Schule und 
Spitzensport zu 
erleichtern. Für 

die nahe Zukunft 
hat Andreas Wellinger klare Vorstellungen: „Die 
Qualifikation für die Olympischen Spiele in 
Sotschi und bis dahin einfach gesund bleiben“.

Schüler wie Andreas Wellinger stehen beispielhaft 
für die Herausforderungen, mit denen die Elite-
schulen des Wintersports zu kämpfen haben. So gilt 
es, den Schulbetrieb parallel zu einem vielfältigen 
Trainingsbetrieb in verschiedenen Sportarten zu 
organisieren. Hierfür ist eine enge Abstimmung 
mit den Spitzensportverbänden unerlässlich. Daher 
finden in regelmäßigen Abständen Abstimmungs-
gespräche zwischen der Schule und Verbandsver-
tretern zusammen mit dem Olympiastützpunkt 
Bayern statt, bei denen alle wichtigen Fragen und 
Probleme besprochen werden. 

Freestyle-Skifahren 
ist nicht nur ein 
Trendsport, sondern auch 
fester Bestandteil der olym-
pischen Wettbewerbe
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Skisprung-
Star Andreas 
Wellinger

Wohnhäuser 
des Internats

Eine grundlegende Schwierigkeit stellt die 
häufige Abwesenheit mancher Sportler dar, was 
dazu führt, dass viel Unterrichtsstoff nachgeholt 
werden muss. „Hier ist zunächst die Eigenverant-
wortung der Schülerinnen und Schüler gefragt“, 
hebt Schulleiter Stefan Kantsperger hervor: 
„Bei Bedarf organisieren wir jedoch Nachhilfe-
maßnahmen und Förderunterricht.“ Als letztes 
Mittel droht bei rapidem Abfall von Leistung 
und Noten die Kürzung von Trainingsstunden 
zugunsten der schulischen Arbeit. Nach Auskunft 
von Christian Scholz, Fachkoordinator Sport der 

Christophorusschulen Berchtesgaden, ist dies je-
doch sehr selten notwendig: „Die wirklich guten 
Sportler haben so gut wie nie schulische Proble-
me, denn sie sind sehr zielstrebig und fokussiert“.

Zugleich sorgt die Schule dafür, dass den jun-
gen Athletinnen und Athleten ihr früher Ruhm 
nicht zu Kopfe steigt. Eigene Schulklassen nur 
für Sportler gibt es in der Regel nicht, sie sind 
stattdessen in die regulären Klassen integriert. 
Die Atmosphäre an der Schule ist spürbar gut. 
Dazu trägt sicher auch das gemeinsame Wohnen 
im Internat bei. Rund 110 Mädchen und Jungen 
gehen am Dürreck nicht nur zur Schule, sondern 
leben dort auch in verschiedenen Wohnhäusern. 

Eine „Ersatzmama“ für jedes Wohnhaus
Jedes Wohnhaus wird von Jugendleitern betreut. 
Anja Martin ist eine davon. Die Sozialpädagogin 
lebt von Sonntag bis Donnerstag gemeinsam mit 
15 Schülerinnen in einem der Wohngebäude des 
Internats. Martin ist nicht nur Ansprechpart-
nerin für Eltern und Lehrkräfte, sondern auch 
eine Art „Ersatzmama“ für die Mädchen im Alter 
von 14 bis 18 Jahren. Sie organisiert gemeinsame 
Aktivitäten, steht bei Sorgen mit Rat und Tat 
zur Seite und ermahnt ihre Schützlinge, wenn 
etwa die Hausaufgaben einmal nicht gemacht 
wurden oder die Küche im Chaos zu versinken 
droht. Ihr Draht zu den Schülerinnen ist gut, das 
merkt man an Marlene Thoma, einer 17-jährigen 
Skirennläuferin, die gerade eine Freistunde dazu 
nutzt, ein spätes Frühstück einzunehmen, und 
gerne davon erzählt, wie wohl sie sich hier im In-
ternat fühlt: „Ich habe nirgends so gute Möglich-
keiten gefunden, Sport und Schule zu verbinden, 
wie hier und bin daher aus dem Schwarzwald 
nach Berchtesgaden gewechselt. Es ist zwar 
manchmal ganz schön hart, bei Wind und Wetter 
frühmorgens schon auf die Skipiste zu müssen, 
wenn die anderen noch schlafen. Aber ich bin 
sicher, dass es sich auszahlen wird. Mein Traum 
ist es, irgendwann im Weltcup zu starten.“  

12.45 Uhr, die Schulglocke ertönt. Der Vormit-
tagsunterricht endet, die Schülerinnen und Schü-
ler strömen in die Schulmensa. Am Nachmittag 
steht für Andreas Wellinger, Marlene Thoma und 
viele weitere deutsche Nachwuchshoffnungen 
wieder Training auf dem Programm – damit die 
deutschen Wintersportfans auch 2014 in Sotschi 
und 2018 in Pyeongchang wieder Grund zum 
Jubeln haben werden. Fo
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abdi1 kam vor sechs Monaten 
nach Deutschland. Er stammt 
aus Somalia und sprach bis vor 
einem halben Jahr noch kein 

Wort Deutsch. Jetzt besucht Abdi die Staatliche 
Berufsschule Eichstätt, obwohl er noch gar keine 
Berufsausbildung macht. Er ist auch kein ge-
wöhnlicher „Jugendlicher ohne Ausbildungsplatz“, 
der hier seiner Berufsschulpflicht nachkommt. 

Für Abdi wurde die Situation in seiner Heimat 
Somalia nach und nach unerträglich. Seine 
Familie litt unter der miserablen Gesundheitsver-
sorgung und unter den Terroristen in der Bürger-
kriegsregion. In seinem Land herrscht große Not: 
ein Entwicklungsgebiet mit wenigen Arbeitsplät-
zen. Viele Menschen sind vom Hunger bedroht, 
das Bildungssystem ist schlecht, gewalttätige 
Konflikte zwischen rivalisierenden Gruppen 
bedrohen den Frieden. Junge Menschen sehen 
dort keine Zukunft für sich, die Aussichten auf 
einen Job sind düster, ein gesichertes Auskommen 
kaum vorstellbar.

Über seinen genauen Weg nach Deutsch-
land möchte der sympathische 21-Jährige mit 
dunkler Hautfarbe lieber nichts erzählen, viel 
lieber spricht er über den Neubeginn hier in 
Deutschland.

Er hatte Glück im Unglück: Abdi kam nach 
Bayern und hier in den Landkreis Eichstätt. Im 
Altmühltal rund um die Bischofsstadt ist es nicht 
nur landschaftlich sehr schön, hier gibt es für 
junge Asylbewerber wie ihn auch ein ganz be-
sonderes Angebot: ein zweijähriges Schulmodell 
speziell für Flüchtlinge.

19 Schüler haben im März 2013 an der Staatli-
chen Berufsschule teils als Analphabeten begon-
nen – zum Teil waren nur Kenntnisse in Englisch 
oder Französisch vorhanden.

„Das war und ist eine große Herausforderung 
für uns“, sagt Schulleiter Dr. Alfons Frey, der das 
Projekt an der Berufsschule angepackt und in 
hohem Tempo innerhalb von vier Wochen zum 
Laufen gebracht hat. Im aktuellen Schuljahr gibt 
es zwei dieser Klassen mit jeweils 18 Schülern 
zwischen 17 und 25 Jahren, die hauptsächlich aus 
krisengeschüttelten Regionen der Welt stammen 
und jetzt im Landkreis Eichstätt oder der Stadt 
Ingolstadt leben. Dabei ist Afghanistan derzeit 
das häufigste Herkunftsland der Eichstätter 
Schüler, auch Flüchtlinge aus afrikanischen 
Kriegsgebieten oder dem Irak sind dabei. 

Diese Vielfalt hat Vor- und Nachteile. Ver-
schiedene Herkunftsländer bedeuten auch 
unterschiedliche Kulturen und Religionen. Ge-
legentlich ergeben sich daraus kleinere Konflikte. 
Meistens können die Schüler solche Reibereien 
aber untereinander schnell wieder schlichten. Gut 
ist dabei auch, dass die Schule eng mit Sozialpä-
dagogen zusammenarbeitet. Diese kümmern sich 
um die Betreuung und unterstützen die Zuwan-
derer in vielen Lebenslagen.

Schule bleibt Schule: Stundenplan,  
hausaufgaben und Entschuldigungen
Das Heranführen an die deutsche Sprache ist dabei 
sicherlich die wichtigste Hilfe. 15 Stunden Deutsch 
stehen deshalb auf dem wöchentlichen Stundenplan. 
Die Lehrer sind dafür gut qualifiziert und haben 

„Hier fühle  
ich mich zu Hause“

Wie lernen asylbewerber in Bayern Deutsch?  

Schule & Wir hat die Staatliche Berufsschule Eichstätt besucht

1Name von der Redaktion geändert18 Schule & Wir  5 | 2013
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„Hier fühle  
ich mich zu Hause“

Erfahrungen mit der Vermittlung 
des Deutschen an Fremdsprachler. 
Abdi schätzt es besonders, wenn 
die Klasse geteilt wird: „In der 
kleineren Gruppe kann sich der 
Lehrer viel besser um den Einzel-
nen kümmern, man lernt mehr und 
schneller.“ Individuelle Betreuung 
macht bei dem starken Leistungsgefälle innerhalb 
der Klasse auch Sinn. Durch die gute Personalaus-
stattung kann Schulleiter Frey manchmal auch zwei 
Lehrkräfte gleichzeitig unterrichten lassen.

Daneben gibt es noch Unterricht in Mathematik, 
Geographie, Heimatkunde, Sozialkunde, Religion, 
Ethik und Sport. Auch Erlebnispädagogik und 
die Behandlung von Lebens- und Alltagssituatio-
nen stehen auf dem Programm. Für Abdi macht 
der Unterricht gerade dann besonders viel Spaß, 
wenn sich daraus Erkenntnisse für die tägliche 
Praxis ergeben. So konnte er zusammen mit einem 
Berufsschullehrer bereits einen Behördengang 
unternehmen und ein Vorstellungsgespräch üben. 

„Das ist eine gute Vorbereitung 
auf die Hürden des Alltags – für 
jetzt und später“, lobt Abdi 
dieses Konzept.

Aus dem Unterricht und den 
Gesprächen im Kollegium weiß 
der Stellvertretende Schulleiter 
Wendelin Ferstl: „Die Schüler 
sind freundlich, höflich und 
größtenteils motiviert, zu uns 
zu kommen.“ Jedoch gelten 

auch hier die 
Gesetze einer 
ganz norma-
len Schule: Es 
gibt Haus-
aufgaben, zu 
spät kommen 
ist nicht 
erlaubt und 

bei Krankheit muss sich der Schüler rechtzeitig 
entschuldigen. Damit diese Regeln jedem von 
Anfang an klar sind, hat die Schule eine verein-
fachte Fassung ihrer Hausordnung erstellt: Hier 
steht klipp und klar drin, was der Einzelne darf 
und was nicht.

An der Schule am Eichstätter Burgberg spürt 
man den Stolz auf die geleistete Arbeit. Die 
fordert alle Beteiligten über das normale Maß, 
ist aber als Ergebnis bereits sichtbar: „Das Stadt-
bild von Eichstätt hat sich durch die jungen 
Menschen mit Migrationsgeschichte deutlich 
verändert, es ist bunter und vielfältiger gewor-
den“, sagt Lehrer Ulrich Hauptstock.

Ohne Fleiß keinen Preis: Um deutsch 
zu lernen, muss Abdi Grammatik 
üben und Vokabeln trainieren

Schüler haben im März 2013 an der 
Staatlichen Berufsschule als Analpha-
beten begonnen
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neue perspektiven in Bayern
Diese Beobachtung bestätigt auch Nawaz2  der 
sich in Eichstätt und Umgebung inzwischen sehr 
wohl fühlt und bereits Freundschaften vor Ort 
geschlossen hat. „Ich bin zufrieden und glück-
lich, hier sein zu dürfen, hier fühle ich mich zu 
Hause“, betont der 20-Jährige aus Pakistan, der 
schon beim Besuch eines Sommerkurses an der 
Katholischen Universität Eichstätt erste Deutsch-
kenntnisse erworben hat. Durch den dauerhaften 
Schulbesuch haben sich bei Nawaz spürbare 
Verbesserungen seiner Deutschleistungen in Wort 
und Schrift ergeben. Das regelmäßige Üben und 
die Erledigung von Hausaufgaben erfordert zwar 
ein hohes Maß an Konzentration, bringt ihm 
aber Struktur und Motivation in den Lebens-
alltag. „Der Deutsch-Unterricht macht mir sehr 
viel Spaß, weil wir in der Klasse oft laut sprechen 

– mit dem Lehrer, aber auch untereinander“, er-
zählt Nawaz über seine Eindrücke. Daneben gilt 
es natürlich auch Grammatik und Wortschatz zu 
trainieren, doch Nawaz sieht sich selbst auf dem 
richtigen Weg: „Mit guten Deutschkenntnissen 
kann ich in Zukunft einen Beruf im Bauhand-
werk lernen oder vielleicht sogar Ingenieurswesen 
an einer Hochschule studieren“. Diese Perspek-
tiven hätte er in seinem Heimatland sicherlich 
nicht gehabt. 

Das Eichstätter Modell zeigt deutlich, welche 
Chancen hier geboten werden. 

So gilt Bayern zu Recht als Vorbild und 
Vorreiter bei der sprachlichen, schulischen und 
gesellschaftlichen Integration von Asylbewerbern 
im deutschen Vergleich. Die Ursprünge für das 
Modellprojekt „Berufliche Bildung für berufs-
schulpflichtige Flüchtlinge“ wurden in Nürnberg 
und München entwickelt. Von dort breitete 
sich die Idee schnell aus, mittlerweile gibt es an 
über 30 Berufsschulen in ganz Bayern derartige 
Sprachförderungs- und Berufsvorbereitungsan-
gebote – häufig in Kooperation mit außerschuli-
schen Partnern. 

Die unterhalb der Eichstätter Willibaldsburg 
gelegene Berufsschule kann bei der Organisati-
on solcher Angebote darüber hinaus mit einer 
Besonderheit punkten und ihre Attraktivität als 
Standort zusätzlich steigern – einem Kinderhort.

„Sonnenkinder“ –  
kinderbetreuung für junge Mütter 
Bei der Anmeldung im Februar wollte sich auch 
eine junge Mutter anmelden. Doch sie stand vor 
einem Problem: Wer passt während der Schulzeit 
auf ihr einjähriges Kind auf?

Es stellte sich heraus, dass mehrere Mütter mit 
kleinen Kindern ohne eine Betreuungseinrichtung 

2 Name von der Redaktion geändert

Auch für Gespräche muss Zeit bleiben: Abdi beim Erfahrungsaustausch mit den Lehrern 
Ulrich Hauptstock und Holger Bauer
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nicht am Sprachunterricht würden teilnehmen 
können. Nachdem das Landratsamt ein ehema-
liges Klassenzimmer auf seine Eignung geprüft 
hatte, griffen Schulleiter Frey und sein Team 
zu einer pragmatischen Lösung: Sie bauten das 
ebenerdig gelegene Zimmer mit Gartennähe kur-
zerhand zu einem Kinderhort um und gestalteten 
es kindgerecht aus.

Wichtig für den Start war vor allem qua-
lifiziertes Betreuungspersonal. Tagesmütter 
wurden schließlich mithilfe der „KinderWelt e.V.“ 
Gaimersheim, einer Ausbildungs- und Vermitt-
lungsstätte, engagiert. Für die Bereitstellung der 

Ausstattung organisierte das Lehrerkollegium 
eine Sammelaktion: Innerhalb kürzester Zeit 
kamen so Spielsachen, Teppiche, Geschirr, aber 
auch eine Mikrowelle und ein Kühlschrank als 
Einrichtungsgegenstände zusammen. Auch der 
örtliche Drogeriemarkt unterstützte das Projekt 
mit großzügigen Spenden und steuerte so etwa 
einen Wickeltisch oder Windeln bei. Um die Ge-
staltung des Gartens kümmerten sich Schüler im 
Berufsgrundschuljahr Holztechnik und bauten 
einen Zaun sowie eine Schaukel für die Kinder. 
Mit seinen farbig angestrichenen Wänden ist der 
Kinderbetreuungsraum jetzt ein bunter Tupfer 
im Schulleben.

Viele Vorteile ergeben sich aus der räumlichen 
Nähe zwischen Klassenzimmer und Kinderhort: 
Stillende Mütter haben kurze Wege, die Kinder fas-
sen schnell Vertrauen in ihre neue Umgebung und 
tasten sich spielerisch an die deutsche Sprache heran. 

Mit ihrem ganzheitlichen Konzept liegt die 
Staatliche Berufsschule Eichstätt also voll auf der 
Höhe der Zeit: Das zweijährige Schulmodell an 
der Berufsschule Eichstätt macht die jungen Asyl-
bewerber fit für die Arbeitswelt – zugleich sorgt die 
Kinderbetreuung für eine frühzeitige sprachliche 
Integration des Nachwuchses. Eine gelungene 
Kombination mit Erfolgsaussichten gerade in Zei-
ten des Fachkräftemangels in Deutschland. 

Intensiver Deutschunterricht: 15 Stunden pro Woche stehen an der Berufsschule Eichstätt auf dem Programm

Auch für die Kleinen gibt es ein (ehemaliges) Klassen-
zimmer – zur Schule gehört ein Kinderhort
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Bin i ned a scheena Hahn?“ – Im 
Rhythmus des Lieds stolziert ein 
sechsjähriger Bub aus der 1. Klasse 
im Singkreis seiner Klassenkamera-

dinnen und Kameraden umher. „Ki-ke-ri-ki-ki!“, 
schmettern die Kinder und drehen sich flügel-
schlagend um ihre eigene Achse. Gemeinsam mit 
den Großen aus der 3. Klasse singen und tanzen 
die Erstklässler, begleitet vom Lehrer auf der Gi-
tarre. Zeigen, dass Musikmachen so viel Freude 
machen kann: Das ist das Anliegen des ‚Aktions-
tages Musik’, eines  bayernweiten Projekts,  das 
2013 unter dem Motto ‚ZusammenSingen’ erst-
mals stattfand. Es will Kinder zum aktiven Mu-
sizieren anregen. Eine wissenschaftliche Studie 
der Ludwig-Maximilians-Universität München 
(LMU) zeigt, dass eine intensive musikalische 
Bildung erheblichen Einfluss auf die Selbst-
kompetenz und die schulischen Leistungen von 
Kindern und Jugendlichen hat. Die Experten der 
LMU untersuchten die Wirkung des sogenann-
ten ‚Hofer Modells’ auf seine Teilnehmer. 
Dieses ist eine intensive Kooperation der 
Hofer Symphoniker mit musikali-
schen Einrichtungen in der Stadt. 
Ingrid Schrader, Intendantin 
des Hauses, erklärt: „Unsere 
Musikschüler – egal mit 
welchem Talent sie zu uns 
kommen – genießen alle die 
gleiche intensive Betreuung von 

Musikern aus dem Symphonieorchester und hoch 
qualifizierten Pädagogen.“ Mit großem Erfolg für 
die musikalischen Leistungen, wie Intendantin 
Schrader bestätigt: „Das erzeugt eine unglaub-
liche Qualität. Wir erreichen bei Wettbewerben 
hervorragende Ergebnisse.“ Die LMU-Studie 
zeigt noch mehr: Im Vergleich zu nicht musizie-
renden Gleichaltrigen wiesen teilnehmende Bu-
ben eine größere Selbstsicherheit und Stabilität 
gegenüber Kritik und Abwertung auf, Mädchen 
zeigten eine höhere Leistungsmotivation. Sie 
waren in der Lage, Interessen ausdauernder und 
nachhaltiger zu verfolgen. Positiver Nebeneffekt: 
Die musizierenden Jugendlichen waren auffallend 
oft überdurchschnittlich gut in der Schule – auch 
in Fächern, die mit Musik nichts zu tun haben, 
wie den Naturwissenschaften, den Sprachen und 
sogar im Sport. 

Musik ist ein schönes hobby –  
mit positiven nebeneffekten

Was aber nicht heißen soll, dass es bei 
der musikalischen Bildung um die Stei-

gerung von Effizienz geht. So würde die 
Freude, die ein Hobby machen sollte, 

dem vordergründigen Nutzen zum 
Opfer fallen. Singen und Musizieren 
sollte ganz im Gegenteil auch eine 
Auszeit vom Alltag ermöglichen. 

Birgit Huber von der Bayerischen 
Landeskoordinierungsstelle für Musik 

Weltsprache Musik
Musizieren ist der direkte Draht zum anderen – und für Kinder stellt 

Musik eine Bereicherung des Lebens dar
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(BLKM) ist Mit-Initiatorin des ‚Aktionstages 
Musik’. Ihre Erfahrung: Gerade Eltern, die selbst 
engagiert musizieren, wünschen sich diesen 
Gewinn für ihre Kinder. „Sie sehen Musik als 
gut für das Seelenleben oder als Ausgleich z.B. 
zu bestimmten Schulfächern und schätzen die 
Freude, die Musizieren bedeutet“, so Huber. 
Diesen Effekt von Musik bekräftigt auch Ingrid 
Schrader: „Musik ist für das Leben eines Men-
schen elementar. Die intensive Beschäftigung mit 
Musik muss aber nicht unbedingt in ein Musik-
studium münden. Sie kann auch einfach nur das 
Leben bereichern.“ Dabei ist es gar nicht wichtig, 

teure Instrumente zu erwerben. Birgit Huber: 
„Das ureigenste Instrument ist die eigene Stimme. 
Und das schöne dabei ist: Jeder hat seine eigene 
Stimme und muss sie nur einsetzen.“

Beim gemeinschaftlichen Singen werden vor 
allem auch soziale Fähigkeiten gefördert. Wenn 
Kinder gemeinsam singen, erfordert das, sich 
in der Gruppe einzuordnen und aufeinander 
Rücksicht zu nehmen und Kinder erfahren bei 
Auftritten in der Gruppe oder im Solo, dass 
sie etwas ganz Besonderes machen. Das stärkt 
ihr Selbstvertrauen. Ingrid Schrader geht 
es bei der Verwirklichung des einzigartigen 

 Sich selbst äußern: Aktiv und gemeinsam singen bringt so viel mehr als nur eine CD zu hören
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herr hiller, viele kinder erhalten instru-
mentalunterricht. in der pubertät haben 
sie dann keine lust mehr dazu. Was rät 
der profi den Eltern?
Keinen Druck ausüben. Mein Sohn hat mit 
Geige begonnen und ist heute Schlagzeuger. 
Vieles bildet sich tatsächlich erst später heraus. 
Aber wenn Kinder die Möglichkeit hatten, ein 
Instrument – ich sage ganz bewusst kennen-
zulernen – nicht gekonnt zu spielen, haben sie 
später Zugang zur Musik. Und sie werden ein 
lebenslanges Interesse ausbilden, wenn ihre 
Eltern sie hierbei aktiv begleiten.

ihr Sohn ist kopf der Gruppe einshoch6, 
die gerade eine weltweite tournee 
begonnen hat. Das Elternhaus hiller 
hat demnach musikalisch hervorragend 
geprägt. Was raten Sie Eltern, die ihre 
kinder musikalisch fördern möchten?
Zuerst würde ich dazu raten, in die Oper 
und in Konzerte zu gehen. Kinder – und ich 
meine Kinder und nicht erst Jugendliche – 
brauchen die beste Musik, die möglich ist. 
Also früh beginnen. Dann natürlich auch 
Rock- und Popkonzerte. Das liegt in der 
Verantwortung der Eltern, hier das Richtige 
auszuwählen, aber gerade im gemeinsa-
men musikalischen Erlebnis steckt soviel 

Potenzial, dass sich hieraus auch für andere 
Bereiche Kraft schöpfen lässt.

als komponist haben Sie sich in allen 
Genres einen namen gemacht, auch 
mit Musik für kinder. Wie sind Sie dazu 
gekommen?
Durch meinen Sohn Carl Amadeus. Als ich ihm 
als Vierjährigem Schallplatten mit Musik für 
Kinder kaufen wollte, gab es da außer „Peter und 
der Wolf“ und „Karneval der Tiere“ so gut wie 
nichts. Also habe ich mich selbst daran gemacht 
und für ihn zu komponieren begonnen.  

Später hatte ich das Glück, Michael Ende 
kennenzulernen, mit dem mich eine lebenslange 
Freundschaft verband. Er schrieb die Texte, ich 
die Musik dazu und der Erfolg des „Goggolori“, 
des „Traumfresserchens“ oder von „Momo“ zeig-
te uns, dass wir auf dem richtigen Weg waren.

Sie sprechen gerade drei sehr bekannte 
Werke an. Gibt es ein rezept für das kom-
ponieren für kinder?
Wenn es ein Rezept gäbe, hätten es wohl schon 
viele nachgemacht. Für mich ist das Wichtigste, 
dass man die Kinder ernst nimmt, dass man sie als 
vollwertige Zuhörer sieht. Ihre Kritik auf die leich-
te Schulter zu nehmen, wäre sträflicher Leichtsinn. 
Langweilige Musik entlarven Kinder sofort. 

Wilfried Hiller (geb. 1941) 
ist einer der bedeutendsten 
Komponisten in Bayern. 
Der Schüler von Carl Orff 
hat in seinem umfang-
reichen Werk viel für ein 
junges Publikum geschaffen. 
Schule & Wir sprach mit 
ihm über Musik für Kinder.
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„Langweilige Musik  
entlarven Kinder sofort“
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die Eltern das richtige Instrument für ihr Kind? 
„Ein guter Lehrer kann Neigung und Interesse 
erkennen und so individuell beraten.“ Oft gibt 
es auch Schnupperkurse oder die Möglichkeit 
im Fachgeschäft ein Instrument für einige Zeit 
auszuleihen. Das ist hilfreich, denn wichtig ist 
vor allem die Freude des Kindes, hierin sind sich 
beide Expertinnen einig. „Wenn ein Kind ein 
Instrument lernen will, ist es auch bereit, dieses 
zu üben“, sagt Ingrid Schrader. Birgit Huber gibt 
den Eltern als Pädagogin noch einen besonderen 
Tipp: „Möglichst früh dem Kind die Gelegenheit 
bieten, mit anderen zu musizieren oder in einem 
Chor zu singen.“ Durch das gemeinsame Musi-
zieren gibt es ein gemeinsames Ziel: Das Stück 
soll gut klingen – bestenfalls erleben die Kinder 
das vor Publikum. Wenn sich dieser Erfolg ein-

stellt, freut sich auch Ingrid 
Schrader, die so oft wie 
möglich an musikalischen 
Auftritten ihrer Musikschü-
ler teilnimmt, am meisten. 

„Wenn ich erlebe, wie ein 
Kind auf einer Bühne steht 
und nach dem Vorspielen 
mit einem Strahlen in den 
Augen abtritt, dann hat sich 
unsere Arbeit gelohnt.“ 

Informationen 
zu besondern 
Musikprojekten 
und die BLKM
www.km. 
bayern.de/MusikIn

te
rv

ie
w

Ein Instrument zu 
lernen macht Spaß 
und fördert die 
Entwicklung der 

Persönlichkeit

‚Hofer Modells’ nicht unbedingt darum, dass 
Musik schlau macht. Auch wenn sie überzeugt ist, 
dass die kognitiven Leistungen beim Musizieren 
das Gehirn trainieren – was die Studie der 
LMU bestätigt. Den größten Gewinn 
sieht sie für die Entwicklung der Per-
sönlichkeit. Durchhaltevermögen, 
auch einmal eine Krise überwin-
den, selbstkritisch sein: All das 
macht einen Menschen aus 
und bringt ihm auch später 
viel für sein Leben. 

aktionstag Musik 2014: 
in der Gemeinschaft 
singen und musizieren

„Hinzu kommt die wichtige 
Erkenntnis: Singe und mu-
siziere ich mit anderen, kann 
ich gemeinsam mit ihnen etwas 
schaffen, das ich allein nicht erreichen 
könnte“, sagt Birgit Huber. Musizieren 
als soziale Erfahrung ist ein Ziel des 

‚Aktionstages Musik’. Jedes Jahr soll die 
Aktion eine Woche lang Kinder und Jugendli-
che dazu motivieren, gemeinsam zu singen und 
zu musizieren. Über 80.000 Teilnehmer folgten 
im letzten Jahr der Einladung. Auch 2014 soll 
der Aktionstag die verbindende Kraft von Mu-
sik erlebbar machen: In der Woche vom 2. bis 
zum 6. Juni sind Kindertageseinrichtungen 
und Schulen eingeladen, ihre Gruppen oder 
Klassen zu öffnen. Unter dem Motto „Meine 
Heimat in der Musik“ machen die Kinder 
dann Musik mit Großeltern, externen Partnern 
oder einfach nur mit Mitschülern. Eingeladen 
sind daneben die Vereine, Musikschulen und 
Musikinstitutionen. Denn zu ihnen eine Ver-
bindung zu schaffen, ist wichtig.

Qualifizierter Musikunterricht unterstützt 
die Freude am instrument

„Hochwertiger Musikunterricht vermittelt Spaß 
am Musizieren, erst daraus entstehen die guten 
Ergebnisse“, sagt Intendantin Schrader. Fähige 
Musikpädagogen helfen Schülern im Übrigen 
auch über Durchhänger, in denen das Üben nicht 
so viel Spaß macht oder über die Pubertät, in der 
sich die Gewichtungen verschieben. „Gute Mu-
siklehrer kennen die Probleme aus ihrer eigenen 
Erfahrung. Sie können die Kinder dadurch ganz 
anders motivieren“, so Schrader. Und wie finden 
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Justus, warum hast du dich 
für das Schlagzeug als inst-
rument entschieden? 
Ich habe mich mit sechs Jahren 
für Schlagzeug entschieden, 
weil mich der Rhythmus und 
der Klang beeindruckt haben.

Wie oft übst du? 
Ich übe fast täglich, aber es 
nervt mich manchmal auch ein 
bisschen.

Was sagen die anderen 
leute in deinem umfeld 
dazu, wenn du übst? 
Schlagzeug ist ja doch ein 
bisschen laut. 
Meine Familie findet es toll, 
unsere Nachbarn haben selber 
einen Sohn, der Schlagzeug 
spielt. Es stört keinen, außer-
dem übe ich nur nachmittags.

Wie finden es deine klas-
senkameraden, dass du 
Schlagzeug spielst? 
Meine Klassenkameraden 
wissen gar nicht alle, dass ich 
Schlagzeug spiele. Musizieren tun wir ansonsten 
auch gemeinsam, da ich in einer Bläserklasse bin 
und Posaune spiele.

Wie transportierst du dein 
instrument?
Meine Familie baut das Schlagzeug 
mit mir auf und ab und transpor-
tiert es mit unserem Kombi.    

Wie war es für dich, an 
„Jugend musiziert“ teilzu-
nehmen? 
Ich fand es sehr schön, aber auch 
anstrengend. Die Stücke muss-
te ich sehr lange üben, weil sie 
anspruchsvoll waren. Auch an den 
Wochenenden habe ich mich mit 
meinem Schlagzeuglehrer, Herrn 
Melzer, zum Üben getroffen. Nach 
dem Wettbewerb war ich erleich-
tert und stolz, dass ich alles gut 
geschafft habe. Ein ganz besonderes 
Gefühl war es für mich, als ich zwei 
Wochen nach dem Wettbewerb mit 
meinen zwei Stücken, mit denen ich 
im Wettbewerb angetreten war, das 
Preisträgerkonzert in Marktredwitz 
eröffnen und beenden durfte.

Möchtest du später einmal 
Musiker werden? 
Im Moment würde ich sagen, ich 

möchte nicht Profi-Musiker werden, weil ich auch an-
dere Interessen habe. Aber das kann sich noch ändern, 
mit zehn Jahren weiß ich das noch nicht so genau. 

Der Wettbewerb „Jugend musiziert“ wurde 1964 ins Leben gerufen 
und ist heute das bedeutendste Förderprojekt für musikalischen 
Nachwuchs in Deutschland. Seit der Gründung haben etwa eine hal-
be Million Kinder und Jugendliche am Wettbewerb teilgenommen.

„Nach dem Wettbewerb war ich stolz, 
dass ich alles gut geschafft habe“

Justus Riegel gewann 
als Grundschüler im 
Januar dieses Jahres in 
seiner Altersklasse den 
ersten Preis im Regional-
wettbewerb von „Jugend 
musiziert“ im Fach 
Schlagzeug. Heute ist er 
10 Jahre alt und besucht 
die 5. Klasse des Schiller-
Gymnasiums in Hof.

Ein SchÜlEr

Mehr  
Informationen unter:
www.jugend-musiziert.org
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valerie, warum haben Sie 
sich für den kontrabass als 
instrument entschieden? 
Von selbst kommt man als Kind 
eigentlich nicht auf die Idee, 
Kontrabass zu lernen. In der 
Besetzung, in der unsere Fami-
lie musiziert, fehlte aber schon 
immer der Kontrabass. Kurzer-
hand lieh mir ein befreundeter 
Student einen kleinen Kont-
rabass und einen Bogen dazu. 
Es war anfangs sozusagen eine 
Notlösung mit mir am Kon-
trabass. Ich wollte eigentlich 
schon ziemlich schnell wieder 
aufgeben, da anfangs einfach 
wirklich kein einziger schöner 
Ton herauskam. Im Nachhin-
ein bin ich sehr froh, dass ich 
weitergemacht habe.

Wie oft üben Sie? 
Bei uns zu Hause gibt ś keine 
halben Sachen. Entweder du 
übst fleißig und spielst jeden 
Tag, oder du lässt es eben. Mei-
ne Mutter sagte immer: „Wer 
Talent hat, darf nicht trödeln."  

Wie haben Sie Musik und 
Schule unter einen hut 
gebracht? 
Das alles, vor allem auch die Teilnahme an 
„Jugend musiziert“, wäre ohne die wohlwollende 
Unterstützung der gesamten Schulleitung nie mög-
lich gewesen, da ich sehr oft während der regulären 
Schulzeit gefehlt habe. Lernen und Mittagessen im 
Auto waren da keine Seltenheit. Meine Leistungen 

Valerie Schatz, 16, be-
suchte die Abschlussklasse 
der Realschule Haag in 
Oberbayern, als sie in 
diesem Jahr den ersten 
Preis im Bundeswettbe-
werb von „Jugend mu-
siziert“ am Kontrabass 
gewann. Inzwischen 
studiert sie an der Hoch-
schule für Musik und 
Theater in München 
Kontrabass.

EinE SchÜlErin

 „Ich hatte so viele unglaublich schöne 
Erlebnisse und immer sehr viel Spaß 
mit meinen Instrumenten“

waren aber trotzdem immer 
erstaunlich gut. 

Sie waren während der 
Schulzeit bereits Jung-
studentin – eine ziemliche 
Doppelbelastung! 
Das viele Üben war neben dem 
Schulalltag wirklich manchmal 
etwas viel, aber ich hatte so viele 
unglaublich schöne Erlebnisse und 
immer sehr viel Spaß mit meinen 
Instrumenten und der Musik, 
dass ich meine musikalischen 
Aktivitäten nie als Belastung 
empfand. Für mich war die Musik 
von Kindesbeinen an ein ständiger 
Begleiter und mit dem Schritt 
nach München ins Jungstudium 
öffnete sich eine ganz andere, sehr 
spannende Welt. Diese beiden 
komplett verschiedenen Welten 
Schule und Musik waren für mich 
eine Herausforderung, aber auch 
ein bisschen Belohnung für die 
harte Arbeit des Übens.

haben Sie auch hobbies? 
Mein allerliebstes Hobby, die 
Musik, ist mir jetzt leider abhan-
den gekommen, da ich es nun 
studiere, doch nebenher mache 

ich jeden Tag Hanteltraining, denn bis jetzt hat 
sich noch kein bleibender Bassträger gefunden.

Wollen Sie später als Musikerin arbeiten? 
Ja, würde ich gerne. Heute ist es Gott sei Dank 
keine Seltenheit mehr, als Mädchen einen Orches-
terberuf anzustreben. Fo
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Das Thema bewegt: Auch dieses Jahr 
gab es in Bayern einen Masern-
ausbruch mit rund 700 bekannten 
Fällen. Dr. Andreas Zapf, Präsident 

des Bayerischen Landesamts für Gesundheit 
und Lebensmittelsicherheit, und Landesarzt im 
bayerischen Gesundheitsministerium, gibt in 
Schule & Wir Informationen rund ums Impfen. 

Warum sollten Eltern ihr kind impfen? 
Zum einen, weil sie es damit vor schwerwie-
genden Infektionskrankheiten bewahren. Zum 
anderen, weil durch die Impfung von Kindern 
die Weiterverbreitung von Infektionskrankheiten 
verhindert werden kann. So sind auch Kinder 
und andere Personen geschützt, die der Arzt nicht 
oder noch nicht impfen kann. Nehmen wir 
die Masern-Mumps-Röteln-Impfung als 
Beispiel: Hier handelt es sich um einen 
Impfstoff, den man erst 
ab dem 11. Monat geben 
kann. Säuglinge, die noch 
nicht geimpft werden kön-
nen, können an Masern 
erkranken. Für diese Kinder ist es wich-
tig, dass alle Personen, mit denen sie Kontakt 
haben, z.B. die Geschwister, Eltern oder Kinder 
in Kindertageseinrichtungen, geimpft sind und 
keine Masern an sie übertragen können. 

können kinder die krankheiten nicht ein-
fach durchlaufen? 
Das halte ich für absolut verfehlt, denn all diese 
Krankheiten sind gefährlich. Masern z.B. sind 
keine harmlose Kinderkrankheit, sondern kön-
nen zu Komplikationen führen, bis hin zu Todes-
fällen. Eine Impfung kann das verhindern. Das 
Risiko einer Impfung ist unvergleichbar geringer 

als die Gefahr, schwerwiegende Komplikationen 
durch eine Masernerkrankung zu bekommen.

Welche komplikationen sind denkbar? 
Tatsache ist: Es gibt Nebenwirkungen bei 
Impfungen. Die Risiken werden aber aus meiner 
Sicht von einem Teil der Bevölkerung über-
schätzt. Zum größten Teil handelt es sich um 
sehr überschaubare, vorübergehende Kompli-
kationen wie eine Rötung oder einen Schmerz 
an der Einstichstelle oder eine kurzzeitige 
Fiebersymptomatik. Wirklich schwere, ernst-
hafte Impfkomplikationen sind sehr selten. Die 
Qualität der Impfstoffe hat sich in den letzten 
Jahrzehnten deutlich verbessert. Zudem gibt es 
von Behördenseite ein ganz erhebliches Maß an 

Sicherheitsstandards. 

ist es vorstellbar, eine krankheit 
durch das impfen auszurotten? 
Ja. Weltweit ausgerottet sind die Po-
cken. Ein Beispiel für eine gelungene 
Impfung in Deutschland ist die Kin-

derlähmung. Noch in den 50-er Jahren 
gab es gravierende Ausbrüche von Polio. 

In Deutschland konnten wir die Krankheit 
durch eine große Impf-Aktion Anfang der 60er 
Jahre in den Griff bekommen. 

Wo können Eltern sich informieren? 
Informationen finden sie auf den Internetseiten 
des Bayerischen Landesamtes für Gesundheit 
und des Bayerischen Staatsministeriums für 
Gesundheit und Pflege. Auch das Robert Koch-
Institut oder das Paul-Ehrlich-Institut infor-
mieren umfassend. Selbstverständlich sind auch 
der Haus- oder Kinderarzt sowie das örtliche 
Gesundheitsamt kompetente Ansprechpartner. 

„ Masern sind 
nicht harmlos“ 
Impfen hilft gegen Masern, Röteln, Polio
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?Gymnasium 

Sollen Eltern Schulaufgaben 
unterschreiben?
Am Gymnasium meiner Töchter wird seit kurzem 
darauf verzichtet, Schulaufgaben von Eltern unter-
schreiben zu lassen. Wir haben Bedenken, dass das 
dazu führen kann, dass Eltern zu spät von schu-
lischen Problemen erfahren. Was halten Sie von 
dieser Praxis?
Jennifer R., per Mail

Im Sinne einer vertrauensvollen Zusammenarbeit ist 
die Schule verpflichtet, die Erziehungsberechtigten mög-
lichst frühzeitig über wesentliche, den Schüler betreffen-
de Vorgänge, insbesondere ein auffallendes Absinken des 
Leistungsstandes, schriftlich zu informieren (Art. 74 u. 
75 BayEUG). Ebenso ist festgelegt, dass schriftliche Leis-
tungsnachweise den Schülern zur Kenntnisnahme durch 
die Erziehungsberechtigten mit nach Hause gegeben wer-
den sollen (§ 57 GSO). Aus pädagogischen Gründen 
kann die Schule dabei eine Unterschrift der Eltern 
einfordern. Eine Verpflichtung hierzu besteht je-
doch nicht. 

?Realschule

Ab wann sind Formel-
sammlungen sinnvoll?
Warum darf man eine Formelsammlung in Physik 
erst ab der 9. Klasse verwenden, obwohl man ab 
der 8. Klasse aktiv mit Formeln arbeitet? Freun-
de von mir, die bereits eine Formelsammlung 
besitzen, sagen mir, dass sie die Formeln aus der  
8. Klasse später sowieso nachschlagen. 
Thorsten R., per Mail

Ziel und Anspruch der Real-
schule ist es, den Schülern 

eine breite allgemeine 
und berufsvorbereitende 
Bildung zu vermitteln. 
Zudem eröffnet sie den 
Schülern auch weitere 
Bildungswege bis zur 
Hochschulreife. Die 

Schüler lernen an der 
Realschule deshalb vielfäl-
tige theoretische und prak-
tische Kompetenzen. Im 
Fach Physik beispielsweise 
liegt ein Schwerpunkt auf 
der Vermittlung grund-
legender physikalischer 

Arbeitsweisen. Die Schüler verstehen dabei die physikali-
schen Gesetzmäßigkeiten, die in den Formeln verborgen 
sind. So erlangen sie ein tieferes Verständnis der Zusam-

menhänge. Ein zu früher Einsatz 
der Formelsammlung führt zu ei-
nem bloß oberflächlichen Anwen-
den von Formeln. Ab Jahrgangs-
stufe 9 werden dann aber eine 
größere Anzahl an Formeln sowie 
Naturkonstanten vorausgesetzt, 
weshalb die unterrichtende Lehr-
kraft dann zur Unterstützung 
der Lernprozesse der Schüler eine 
Formelsammlung zulassen kann.

?Mittelschule 

Sind Nachschriften am 
Nachmittag zulässig?
Mein Sohn besucht die 8. Klasse Mittelschu-
le. Die Klassenlehrerin hat die Schüler nun 
darüber informiert, dass versäumte Proben nach 
Unterrichtsende nachgeschrieben werden müssen. 
Bisher fand die Nachschrift aber immer im Rah-
men des Schulunterrichts am Vormittag statt. Gibt 
es hierzu bestimmte Vorgaben?
Carolin U., per Mail

Um den Leistungsstand eines Schülers zu beurteilen, kann 
eine Lehrkraft einen Schüler dazu verpflichten, eine ver-
säumte Probe nachzuholen. Der Termin muss eine Woche 
vorher bekannt gegeben werden (§ 46 MSO). Eine Vorgabe 
bezüglich des Zeitpunkts der Nachschrift gibt es nicht. Das 
Nachschreiben von Proben am Nachmittag hat den Vor-
teil, dass der Schüler keinen Unterrichtsstoff verpasst. Bei 
einer angemessenen Mittagspause zwischen Unterricht und 
Probe spricht weder aus pädagogischer noch aus rechtlicher 
Sicht etwas gegen eine Nachschrift außerhalb der regulären 
Unterrichtszeit.
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Mehr unter:
www.km. 
bayern.de/recht

E-Mail:
schuleundwir@
stmbkwk.bayern.de

Dürfen Proben nach 
Unterrichtsende nachge-
schrieben werden?

nachge-
fragt
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herr Winterhoff, Sie nehmen die emotio-
nale und soziale Entwicklung der kinder in 
den Blick. Was haben Sie in ihrer praxis als 
kinderpsychologe festgestellt?
Ich bin jetzt 28 Jahre in meinem Fachgebiet tätig 
und die Kinder, die bis 1995 zu mir kamen, waren 
in ihrem Verhalten völlig anders und die Gesamt-
problematik war auch eine ganz andere als heute. 

Wenn Kinder Schwierigkeiten haben, Lern-
schwierigkeiten oder soziale Schwierigkeiten mit 
Gleichaltrigen oder auch zu Hause, dann liegen 
oft auf Elternseite Blockaden vor. Die Kinder ha-
ben bis 1995 in der emotionalen, sozialen Psyche 
immer eine Entwicklung genommen, die dem 
Alter entsprach. Deshalb waren damals ja auch 
die Kinder durch die Bank schulreif.

und heute?
Ich beobachte, dass immer mehr Kinder diese An-
forderungen gar nicht mehr erfüllen können. Die 
Kinder können sich heute in ihrer emotionalen, 
sozialen Psyche gar nicht mehr richtig entwickeln. 

Woran liegt das konkret?
Orientierung, Anerkennung, Sicherheit fehlen 
heute. Erwachsene haben keine Sicherheit mehr, 
ob nun bei der Krankenkasse oder Rentenversi-
cherung. Uns überfordert letztendlich der Wechsel 
von analog auf digital. Wenn wir die Zeit nehmen, 
analog 1990:  Wenn ich nicht im Raum war, war 
ich telefonisch nicht erreichbar. Der Brief kam per 
Post, Krankenkasse war sicher, Rente war sicher, 

Arbeitsplatz war sicher. Heute permanente Erreich-
barkeit, hohe Unsicherheit am Arbeitsplatz. Zu 
dieser Belastung, die wir jetzt schon haben, kommen 
digital aus aller Welt Krisen und Katastrophennach-
richten direkt an uns heran, das bedeutet psychisch 
gesehen: wir sind mitten drin. Jetzt passiert Folgen-
des: Wir haben ein Programm für Katastrophen in 
uns. Unsere Psyche aktiviert das Katastrophenpro-
gramm und somit reagiert der Erwachsene wie in 
einer Katastrophe. In einer Katastrophe ist man 24 
Stunden auf, versucht zu retten, was zu retten ist, d.h. 
man kommt in den Zustand der Daueranspannung. 

Was bedeutet das für die kinder?
Die Auswirkungen für die Kinder sind fatal. Ein 
kleines Kind braucht eine Mutter, die in sich ruht, 
und natürlich auch einen Vater. Die Ruhe der Mutter 
und die des Vaters überträgt sich auf das Kind und 
umgekehrt. Wenn Eltern jetzt im Katastrophenalarm 
sind, überträgt sich permanent die Unruhe auf das 
Kind. Deshalb haben wir ja schon im Kleinkindes-
alter immer mehr auffällige Kinder. Bei Eltern im 
Katastrophenalarm bildet sich die Basis der Kinder-
Psyche nicht mehr. Diese Kinder bleiben auf der Stufe 
von Kleinkindern stehen. 

Was ist zu tun?
Erst mal feststellen: Bin ich überhaupt im Katastro-
phenalarm oder bin ich es nicht? Im Katastrophen-
zustand wird man morgens wach und schon rattert 
der Kopf. Ich muss daran denken, daran denken, 
daran denken… Fo
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Dr. Michael Winterhoff hat bislang drei Bestseller 
veröffentlicht. Er analysiert die schwerwiegenden 
Folgen veränderter Eltern-Kind-Beziehungen für die 
psychische Reifeentwicklung junger Menschen und bie-
tet Wege aus den durch die Reifedefizite verursachten 
Beziehungsstörungen an. Der Vater von zwei Kindern 
lebt und arbeitet in Bonn. 

„Eltern im Katastrophen-
alarm schaden der Psyche 
ihrer Kinder“
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Weitere  
Buchtipps
bei „Unsere  
Besten“ unter
www.leseforum.
bayern.de

abzählen

Tamta Melaschwili,
Ab 16 Jahren, Unionsverlag, 
16,95 €

Deutscher Jugendlitera-
turpreis 2013: Der Roman 

schildert drei Tage im Leben zweier 13-jäh-
riger Mädchen. Mittwoch, Donnerstag, 
Freitag – drei aufregende Tage für Ninzo und 
Ketewan, genannt Zknapi. Drei Tage, an 
denen die Freundinnen nicht nur die üblichen 
Freuden und Leiden des Mädchenseins erle-
ben, sondern auch erfahren, was es heißt, in 
einer Konfliktzone zu leben. Der russisch-ge-
orgische Krieg bildet den Hintergrund, bleibt 
aber in geografischer und historischer Hinsicht 
unbestimmt. Es offenbaren sich die Schrecken 
in schmerzhafter Deutlichkeit. 

Der georgischen Erzählerin Tamta Mela-
schwili ist ein starkes Debüt gelungen – mit 
emotionaler Kraft.

oboe & co –  
Die instrumente stellen sich vor

Oboe & Co. ist ein interak-
tives Bilder-, Hör- und Le-
sebuch. Schon die Kleinsten 
können damit spielerisch an 
das Erleben klassischer Musik 
herangeführt werden. Peter 
Stangel, Autor und Dirigent, 
stellt die zwanzig wichtigsten 
Instrumente eines Sinfonie-
orchesters vor. Cornelia von 
Seidlein liefert dazu schöne 
Illustrationen für Kinder.

Peter Stangel &  
Cornelia von Seidlein,
Bis 8 Jahre, Horncastle, 
Buch und CD, 16,99 €

Wie wirkt sich das auf Schule aus?
Durch diese Situation rutschen immer mehr Eltern 
in eine Symbiose mit dem Kind. Dann wird das 
Kind nicht mehr als Individuum außerhalb der 
Eltern erlebt, sondern als ein Teil ihrer selbst. Das 
Kind ist beispielsweise ein Körperteil, ein Arm.

Die Kommunikation mit den Eltern ist dann 
gestört. Lehrer reden vom Kind, und Eltern reden, 
bildlich gesprochen, von ihrem Arm. Also wenn 
ich was am Arm habe, kommt sofort der Gedanke 
auf, was habe ich falsch gemacht, warum gehen die 
Armschmerzen nicht weg? 

Wie sind Eltern im alarmzustand?  
Zu ehrgeizig?
Den Ergeiz kann ich Ihnen erklären. Wenn ich 
in einem Katastrophenzustand bin, dann tue ich 
alles, um zu überleben. Eltern in Symbiose mit 
dem Kind versuchen alles, um ihren Arm so fit 
zu machen, damit er die Katastrophe übersteht. 
Deshalb wollen manche Eltern schon für ihren 
Zweijährigen, dass er Englisch kann und mit vier 
Jahren Chemie, etc.

Warum stellen sich Symbiose-Eltern  
gegen Schule? 
Bleiben wir bei der Vorstellung: Verbildlichung 
Arm. Wenn mein Arm juckt, muss ich mich kratzen, 
wenn er schmerzt, muss ich ihn heilen. Eltern 
in einer Symbiose können die Äußerungen und 
Verhaltensweisen des Kindes nicht mehr kritisch 
hinterfragen. Wenn das Kind behauptet, es habe 
Bauchschmerzen, dann hat es Bauchschmerzen. 
Sagt es: ich habe Angst, dann hat es gleich eine 
Angststörung. Sagt es: Meine Lehrerin hat mich 
angebrüllt, sind die Eltern dann in Gefahr, direkt 
gegen die Lehrerin vorzugehen. 

Gibt es heilung?
Ja, sicher. Aber dazu müssen Eltern sich selbst 
hinterfragen. Selbst erkennen, dass sie selbst handeln 
müssen. 

EMpFEhlunGEn < lESEn! hörEn! SEhEn! 

SoS kinderseele

Michael Winterhoff,
Für Eltern, Bertelsmann/
Hörverlag, Buch oder 
Hör-CD, 17,99 €
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Welche note würden Sie heute ihrer alten Schule geben? 
Schwer zu sagen. Es gab großartige Erlebnisse und 
auch weniger schöne. Alles in allem eine 2-.
Was war das schönste Schulerlebnis? 
Ein Schulkonzert, da war ich so 14 oder 15. 
An dem Abend spielten Schulorchester, Bigband und 
der Chor sang. Es kamen fast tausend Zuhörer. 
Bei meinem Eintritt in die Schule kamen meistens 
nicht mal hundert.
ich mochte überhaupt nicht… 
naja, ein paar wenige Lehrer fallen mir da schon ein.
in der Schule war Julia Fischer… 
eigentlich eher anständig. Etwas vorlaut wahrscheinlich.
Was war der beste Schulstreich? 
Da waren wir nicht besonders innovativ.
Meine lieblingsfächer waren… 

...immer lehrerabhängig, da ich mich grundsätzlich 
für alles interessiert habe.  
haben Sie auch mal geschummelt? 
Selbstverständlich! Ich habe mir mal einen Spickzettel mit russischen Buchstaben
geschrieben, in Chemie. Als der Lehrer ihn sah, sagte ich einfach, das sei für
meinen Russischunterricht nach der Schule.
Mit 16 hat Julia Fischer davon geträumt, ... 
Da habe ich nicht mehr geträumt. Da lebte ich den Traum schon!
Meine Eltern durften nicht wissen, dass ... 
Fällt mir nichts ein!
Wem würden Sie für ihre ausbildung einen orden verleihen? 
In der Schule? Sehr schwierig. Aber mein Deutsch-LK-Lehrer,
mein Mathelehrer der Zehnten und meine Biolehrerin der Neunten waren ganz 
außergewöhnliche Menschen und Pädagogen.
Was würden Sie rückblickend anders machen? 
Ich würde mich mehr auf Fremdsprachen konzentrieren. Später hat man einfach 
nicht mehr die Zeit. 
verraten Sie ihren noten-Durchschnitt im abschluss-Zeugnis? 
Lieber nicht. Er war wirklich nicht berauschend.
Was soll Bildung heute leisten? 
Das ist das Problem. Die Schule sollte eine Bildungsinstitution sein,
keine Ausbildungsstätte. Sie sollte der Ort sein, an dem man lernt, 
erfährt und sich bildet, und zwar in der ganzen Bandbreite.

Julia Fischer

Fragebogen

Julia Fischer wurde 1983 in 
München geboren. Bereits im 
alter von neun Jahren war sie 
Jungstudentin an der hoch-
schule für Musik und theater 
München, besuchte bis zum 
abitur zugleich das otto-von-
taube-Gymnasium Gauting. 
Die Musikerin ist eine der 
führenden Geigensolistinnen 
weltweit. Julia Fischer lebt 
heute mit ihrem Mann und 
zwei kindern in Gauting.
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